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ERSTE LESUNG (Ez 37, 12b-14)  
Ich hauche euch meinen Geist ein, dann werdet ihr lebendig 
Lesung aus dem Buch Ezechiel 
12bSo spricht Gott, der Herr: Ich öffne eure Gräber und hole euch, mein Volk, aus 
euren Gräbern herauf. Ich bringe euch zurück in das Land Israel. 
13Wenn ich eure Gräber öffne und euch, mein Volk, aus euren Gräbern heraufhole, 
dann werdet ihr erkennen, dass ich der Herr bin. 
14Ich hauche euch meinen Geist ein, dann werdet ihr lebendig, und ich bringe euch 
wieder in euer Land. Dann werdet ihr erkennen, dass ich der Herr bin. Ich habe 
gesprochen, und ich führe es aus - Spruch des Herrn. 

ZWEITE LESUNG (Röm 8, 8-11)  
Der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat, wohnt in euch 
Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Römer 
Schwestern und Brüder! 
8Wer vom Fleisch bestimmt ist, kann Gott nicht gefallen. 
9Ihr aber seid nicht vom Fleisch, sondern vom Geist bestimmt, da ja der Geist Gottes 
in euch wohnt. Wer den Geist Christi nicht hat, der gehört nicht zu ihm. 
10Wenn Christus in euch ist, dann ist zwar der Leib tot aufgrund der Sünde, der Geist 
aber ist Leben aufgrund der Gerechtigkeit. 
11Wenn der Geist dessen in euch wohnt, der Jesus von den Toten auferweckt hat, 
dann wird er, der Christus Jesus von den Toten auferweckt hat, auch euren 
sterblichen Leib lebendig machen, durch seinen Geist, der in euch wohnt. 

EVANGELIUM (Joh 11, 1-45)  
Ich bin die Auferstehung und das Leben; wer an mich glaubt, wird leben 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes 
In jener Zeit 
1 war ein Mann krank, Lazarus aus Betanien, dem Dorf, in dem Maria und ihre 
Schwester Marta wohnten. 
2Maria ist die, die den Herrn mit Öl gesalbt und seine Füße mit ihrem Haar 
abgetrocknet hat; deren Bruder Lazarus war krank. 
3Daher sandten die Schwestern Jesus die Nachricht: Herr, dein Freund ist krank. 
4Als Jesus das hörte, sagte er: Diese Krankheit wird nicht zum Tod führen, sondern 
dient der Verherrlichung Gottes: Durch sie soll der Sohn Gottes verherrlicht werden. 
5Denn Jesus liebte Marta, ihre Schwester und Lazarus. 
6Als er hörte, dass Lazarus krank war, blieb er noch zwei Tage an dem Ort, wo er 
sich aufhielt. 
7Danach sagte er zu den Jüngern: Lasst uns wieder nach Judäa gehen. 
8Die Jünger entgegneten ihm: Rabbi, eben noch wollten dich die Juden steinigen, 
und du gehst wieder dorthin? 
9Jesus antwortete: Hat der Tag nicht zwölf Stunden? Wenn jemand am Tag 
umhergeht, stößt er nicht an, weil er das Licht dieser Welt sieht; 
10wenn aber jemand in der Nacht umhergeht, stößt er an, weil das Licht nicht in ihm 
ist. 
11So sprach er. Dann sagte er zu ihnen: Lazarus, unser Freund, schläft; aber ich 
gehe hin, um ihn aufzuwecken. 
12Da sagten die Jünger zu ihm: Herr, wenn er schläft, dann wird er gesund werden. 
13Jesus hatte aber von seinem Tod gesprochen, während sie meinten, er spreche 
von dem gewöhnlichen Schlaf. 
14Darauf sagte ihnen Jesus unverhüllt: Lazarus ist gestorben. 
15Und ich freue mich für euch, dass ich nicht dort war; denn ich will, dass ihr glaubt. 
Doch wir wollen zu ihm gehen. 



 

 

16Da sagte Thomas, genannt Didymus - Zwilling -, zu den anderen Jüngern: Dann 
lasst uns mit ihm gehen, um mit ihm zu sterben. 
17Als Jesus ankam, fand er Lazarus schon vier Tage im Grab liegen. 
18Betanien war nahe bei Jerusalem, etwa fünfzehn Stadien entfernt. 
19Viele Juden waren zu Marta und Maria gekommen, um sie wegen ihres Bruders zu 
trösten. 
20Als Marta hörte, dass Jesus komme, ging sie ihm entgegen, Maria aber blieb im 
Haus. 
21Marta sagte zu Jesus: Herr, wärst du hier gewesen, dann wäre mein Bruder nicht 
gestorben. 
22Aber auch jetzt weiß ich: Alles, worum du Gott bittest, wird Gott dir geben. 
23Jesus sagte zu ihr: Dein Bruder wird auferstehen. 
24Marta sagte zu ihm: Ich weiß, dass er auferstehen wird bei der Auferstehung am 
Letzten Tag. 
25Jesus erwiderte ihr: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, 
wird leben, auch wenn er stirbt, 
26und jeder, der lebt und an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben. Glaubst du das? 
27Marta antwortete ihm: Ja, Herr, ich glaube, dass du der Messias bist, der Sohn 
Gottes, der in die Welt kommen soll. 
28Nach diesen Worten ging sie weg, rief heimlich ihre Schwester Maria und sagte zu 
ihr: Der Meister ist da und lässt dich rufen. 
29Als Maria das hörte, stand sie sofort auf und ging zu ihm. 
30Denn Jesus war noch nicht in das Dorf gekommen; er war noch dort, wo ihn Marta 
getroffen hatte. 
31Die Juden, die bei Maria im Haus waren und sie trösteten, sahen, dass sie plötzlich 
aufstand und hinausging. Da folgten sie ihr, weil sie meinten, sie gehe zum Grab, um 
dort zu weinen. 
32Als Maria dorthin kam, wo Jesus war, und ihn sah, fiel sie ihm zu Füßen und sagte 
zu ihm: Herr, wärst du hier gewesen, dann wäre mein Bruder nicht gestorben. 
33Als Jesus sah, wie sie weinte und wie auch die Juden weinten, die mit ihr 
gekommen waren, war er im Innersten erregt und erschüttert. 
34Er sagte: Wo habt ihr ihn bestattet? Sie antworteten ihm: Herr, komm und sieh! 
35Da weinte Jesus. 
36Die Juden sagten: Seht, wie lieb er ihn hatte! 
37Einige aber sagten: Wenn er dem Blinden die Augen geöffnet hat, hätte er dann 
nicht auch verhindern können, dass dieser hier starb? 
38Da wurde Jesus wiederum innerlich erregt, und er ging zum Grab. Es war eine 
Höhle, die mit einem Stein verschlossen war. 
39Jesus sagte: Nehmt den Stein weg! Marta, die Schwester des Verstorbenen, 
entgegnete ihm: Herr, er riecht aber schon, denn es ist bereits der vierte Tag. 
40Jesus sagte zu ihr: Habe ich dir nicht gesagt: Wenn du glaubst, wirst du die 
Herrlichkeit Gottes sehen? 
41Da nahmen sie den Stein weg. Jesus aber erhob seine Augen und sprach: Vater, 
ich danke dir, dass du mich erhört hast. 
42Ich wusste, dass du mich immer erhörst; aber wegen der Menge, die um mich 
herum steht, habe ich es gesagt; denn sie sollen glauben, dass du mich gesandt 
hast. 
43Nachdem er dies gesagt hatte, rief er mit lauter Stimme: Lazarus, komm heraus! 
44Da kam der Verstorbene heraus; seine Füße und Hände waren mit Binden 
umwickelt, und sein Gesicht war mit einem Schweißtuch verhüllt. Jesus sagte zu 
ihnen: Löst ihm die Binden, und lasst ihn weggehen! 
45Viele der Juden, die zu Maria gekommen waren und gesehen hatten, was Jesus 
getan hatte, kamen zum Glauben an ihn. 



 

 

PREDIGT („Ich bin die Auferstehung und das Leben ... Glaubst du das?“) 
(Joh 11, 1-45) 
 
Liebe Schwestern und Brüder, 
bei jeder Beisetzung spricht der Seelsorger am offenen Grab die Worte, die Jesus im 
Evangelium zu Martha gesagt hat: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich 
glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt, und jeder der lebt und an mich glaubt, wird leben, 
auch wenn er stirbt, und jeder der an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben“ (Joh 1,26).  
 
Die Worte Jesu fassen in kurzer Form unser Glaubensbekenntnis zusammen: Gott hat Jesus 
die Macht über den Tod und das Leben gegeben, er ist der wahre Lebensspender. Der 
irdische Tod bleibt keinem Menschen, auch Jesus nicht erspart, aber die Macht des Todes 
ist trotz des Sterbenmüssens gebrochen. 
 
Und an jeden und jede von uns, der ein Christ oder eine Christin sein will, stellt Jesus auch 
die Frage, die er an Marta stellt: „Glaubst du das?“ (26). Wie schwer fällt es uns allzu oft, 
dazu sofort „ja“ zu sagen. So viele Fragen kommen dann in uns auf, so viele Dinge, die wir 
nicht verstehen können. 
 
Und auch in Bezug auf die Geschichte von Lazarus kommen ja Fragen in uns auf. Wenn 
Jesus der Marta, und auch uns in der Auferweckung des Lazarus seine Allmacht zeigen will, 
die Gott ihm gegeben hat, warum mutet er den betroffenen Menschen dabei so viel zu? Der 
Tod eines Menschen bedeutet doch so viel Leid, warum nimmt Jesus das in Kauf? Er hat ja 
von der Krankheit des Lazarus gehört und geht trotzdem nicht hin, um ihn zu heilen. Warum 
lässt Jesus seinen Freund Lazarus sterben, den er doch so gern hatte? Was mutet Jesus 
denen zu, die er liebt? 
 
Eine Woche, nachdem er von der Krankheit des Lazarus erfahren hat, kommt Jesus an. Und 
zu unserer Überraschung sind die Schwestern des Verstorbenen überhaupt nicht enttäuscht. 
Im Gegenteil, ihr Vertrauen in Jesus scheint nach wie vor ungebrochen zu sein. Marta sagt: 
„Alles, worum du Gott bittest, wird Gott dir geben“ (23). Sie ist überzeugt: Jesus hat das 
Bestmögliche getan. Auch wenn sie ihm zugetraut hat, der er ihren Bruder hätte heilen 
können, wenn er rechtzeitig gekommen wäre. So wie Jesus es ja auch mit dem Diener des 
römischen Hauptmanns getan hat (Joh 4,46-53). Aber Marta zweifelt nicht an Jesus und ihr 
Vertrauen in ihn wird auch durch den Tod ihres Bruders nicht erschüttert. 
 
Liebe Schwestern und Brüder, diejenigen unter uns, die schon einmal in einer solch 
leidvollen und schmerzvollen Situation waren, haben vielleicht nicht immer diese Gewissheit 
aufbringen können, nicht immer diese Zuversicht behalten: Gott meint es gut, was auch 
immer geschieht. Und es ist nur allzu menschlich, wenn wir nicht diese abgeklärte Haltung 
der Marta aufbringen können und ohne Klagen und Zweifel alle hinnehmen. Diese 
Schmerzen hat Marta sicher auch durchlebt. Alles andere wäre ja nicht mehr menschlich. 
Und auch Jesus zeigt in der Geschichte ja seine menschliche Seite ganz offen. Ihn bewegt 
der Tod seines Freundes so sehr, dass er darüber weint (Joh 11,35). Ein seltener Moment in 
den Erzählungen über Jesus. 
 
Das Leid um den Tod des Lazarus hat also den Sinn, den Sohn Gottes und damit Gott zu 
verherrlichen. Ist der Preis dafür aber nicht unerträglich? 
Die Geschichte geht ja gut aus. Lazarus wird erweckt. Aber wie viele Menschen, auch in 
unserem Umfeld leiden auch und sehen kein gutes Ende, können keinen Sinn in ihrem 
Leiden erkennen. Überfordert uns das nicht? Überfordert das nicht auch den Glauben der 
Menschen? Wir erleben doch, dass Not nicht immer und jeden beten lehrt, sondern manche 
auch an ihrem Zweifel zerbrechen. 
 
Da kann es helfen, nach Menschen zu schauen, die in ihrem Leiden an dem Glauben an 
einen guten Gott festhalten konnten. 
 
 



 

 

Der auch aus den Medien bekannte Psychiater und bekennende Katholik Manfred Lütz 
veröffentlichte im Jahr 2016 ein Buch mit dem Titel „Solange wir leben, müssen wir uns 
entscheiden. Leben nach Auschwitz.“ Darin ist ein Interview abgedruckt, das Manfred Lütz 
mit einem Überlebenden des Holocaust geführt hat, Jehuda Bacon, einem bekannten 
jüdischen Maler und Kunstprofessor. Und es ist beeindruckend, wie dieser Mann gerade mit 
seinem Glauben in den grausamen und leidvollen Stationen seines Lebens wachsen konnte, 
wie er aber auch Menschen begegnet ist, die für ihn Boten der Liebe Gottes waren. Wir 
können ihm nur voller Respekt für dieses Lebenszeugnis danken.  
 
Es gibt viele Menschen, die in solchen und ähnlich furchtbaren Situationen ihres Lebens 
nicht an Gott verzweifelt sind. Und ich bin sicher, es gibt solche Menschen auch unter uns. 
Leider bekommen wir aber oft nichts davon mit, weil es sehr persönliche Erfahrungen sind. 
Oder wir trauen uns nicht, Menschen zu fragen, die wir kennen, die wir mit einer solchen 
Glaubenstiefe erleben. 
 
Wie viele sind wohl jetzt hier unter uns, die sagen können: Ich bin dankbar, dass ich in 
meiner Not, in meinem Leid, in meinen Fragen nicht verzweifelt bin. 
 
Aber auch: wie viele sind nicht mehr hier, weil sie unter ihrem Leid zusammengebrochen 
sind? Weil sie nicht Menschen begegnen konnten, die sie gestützt und ermutigt haben oder 
einfach da waren? 
 
Ein Detail könnten wir in dieser Erweckungsgeschichte übersehen haben: Jesus betet (Joh 
11,41).  
 
Lasst auch uns darum beten, dass wir aufmerksam sind, wo wir füreinander in diesem Sinne 
da sein können – wo wir miteinander aushalten, dass wir den Sinn oft noch nicht erkennen 
können, wenn auch wir erleben, dass Jesus zu spät zu kommen scheint. Damit wir mit Marta 
sagen können: Ja Herr, ich glaube. Damit wir einander festhalten und uns gegenseitig 
bestärken können: Ich glaube, dass Gott es letzten Endes gut meint! Amen. 
 

--------- 
 
FÜRBITTEN 
Zu Gott, der Leben ist und Leben schenkt, lasst uns beten: 
 
• Für die Christen, deren leben durchdringen und getragen ist vom Glauben an die 

Auferstehung, aber auch für all jene, die diesen Glauben nicht haben und sich 
nach Halt und Zuversicht sehnen. 

• Für Menschen, deren Leben bedroht ist, und für alle, die sich in Kirche und 
Gesellschaft einsetzen für den Erhalt und Schutz menschlichen Lebens im 
Großen und Kleinen. 

• Für Menschen, die verzweifelt und ohne Hoffnung sind, die nicht mehr an sich, an 
ihre Mitmenschen und an das Leben glauben. 

• Für die Kranken, vor allem die Schwerstkranken und Sterbenden; für alle, die sich 
um jene kümmern in den Familien, den Heimen, Krankenhäusern und Hospizen. 

• Für alle, die um einen lieben Menschen trauern, und für unsere Toten um das 
ewige Leben in der Fülle Gottes. 
 

Du Gott des Lebens, lass deinen Geist in uns wohnen, dass wir lebendig werden – 
gestärkt für das Hier und Jetzt und dereinst vollendet in der Fülle des Lebens bei dir. 
Darum bitten wir durch Jesus Christus, deinen Sohn, unseren Bruder und Herrn.  
 

--------- 
 




